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„Wenn der Mensch sich etwas vornimmt, so ist ihm mehr 
möglich als man glaubt.“ – Johann Heinrich Pestalozzi 
Die Maria Sibylla Merian-Gesamtschule hat vor zehn Jahren 
angefangen, sich jedes Jahr an der Stolpersteinverlegung in 
Bochum und Wattenscheid zu beteiligen. Innerhalb dieser zehn 
Jahre wurden sehr viele Schicksale aufgedeckt und sehr oft 
sogar die Gesichter dieser Menschen wieder sichtbar gemacht. 
(Neben diesem Text sind Fotos von 36 verlegten Stolpersteinen 
abgebildet.) 
Die Schüler fanden Nachfahren, oder die Nachfahren 
kontaktierten von sich aus die Schule. Eine Recherche ist daher 
selten mit der Verlegung zu Ende, wie eines der ersten 
Rechercheprojekte zeigt.... 
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… doch blicken wir erst einmal zurück: 

2006 recherchierten Schüler der Maria Sibylla Merian-Gesamtschule zu 
dem Schicksal des Wattenscheiders Salomon Meiseles. Ein Mann, über 
den auch heute nicht viel bekannt ist und über den es auch sehr schwierig 
ist, etwas herauszufinden, da es allein schon bei seinem Geburtsdatum 
unterschiedliche Angaben gibt. Er ist vermutlich am 12. Februar 1866 in 
Kniazowskie/Dolina/Galizien geboren worden. (Quelle: Gedenkbuch 
Bundesarchiv.)
Er heiratete seine Frau Priwa und bekam mit ihr 3 Kinder – so der Stand 
damals. 
Zwischen 1902 und 1905 kam er ins Ruhrgebiet und ist im Wattenscheider 
Adressbuch von 1913 zu finden. Ihm gehörte das Haus Hochstraße 42, er 
war sogenannter Althändler. Mehr war über das Leben von Salomon 
Meiseles und seiner Familie nicht bekannt. 
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Foto des mit Rosen geschmückten 
verlegten Stolpersteins mit 
folgenden der Inschrift hier wohnte 
Salomon Meiseles. Jahrgang 1869. 
Verhaftet 1939. Ermordet 1940 in 
Sachsenhausen.



Priwa Meiseles 
Aus mehreren Gründen konnte damals kein Stolperstein für 

Priwa Meiseles gelegt werden. Zum einen war absolut nichts über 

sie und ihr Schicksal bekannt und zum anderen wurden damals 

nur Stolpersteine für Menschen verlegt, die deportiert und 

ermordet worden waren.

Bei den jetzigen Recherchen fanden wir heraus, dass Priwa Jekel 

am 10. Oktober 1865 in Kalusz/Galizien geboren wurde und 

später Salomon Meiseles heiratete. Sie brachte drei Kinder zur 

Welt und war Hausfrau. Mehr war über sie bis vor kurzem nicht 

bekannt.
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Die Schüler damals fanden erst wieder Informationen über 
Salomon Meiseles, die sich auf den Hausverkauf bezogen. Neben 
den zwangsläufigen Bestrebungen zum Hausverkauf wird 
außerdem erwähnt, dass sich Salomon Meiseles um 
Auswanderungsangelegenheiten bemühte. 
Am 19. August 1939 zog Salomon Meiseles mit seiner Frau nach 
Gelsenkirchen in die Klosterstraße 21, einem sogenannten 
Judenhaus, während ihre Kinder schon zuvor nach Palästina 
und Belgien emigrierten. 
1939, nur wenige Tage nach seiner Ankunft in Gelsenkirchen 
und nach dem Kriegsausbruch, wurde Salomon Meiseles wegen 
seiner polnischen Staatsangehörigkeit ins KZ Sachsenhausen 
deportiert, wo er die Häftlingsnummer 10 053 bekam. 
Folgende Seite: Auf einer Deutschlandkarte von 1939 sind die Orte 
Wattenscheid, Gelsenkirchen und Sachsenhausen als Pfeilende markiert.
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Das  nationalsozialistische Deutschland. Eingegliederte Gebiete und Konzentrationslager, in: Putzger. Historischer Weltatlas. 
Kartenausgabe, Berlin 1032009, S. 180.  (Farbliche Änderung und Hervorhebungen, MSM-Gesamtschule). 
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Unter einem Foto des Lagerblock mit einem sargähnlichem Stein mit 
der eingravierten Nummer 37 steht der Text:
Im „Kleinen Lager“, in dem nach 1938 hauptsächlich jüdische Häftlinge 
untergebracht wurden, musste auch er leben – im Block 37. 
Bereits vor 10 Jahren konnte die Schülergruppe die Grausamkeiten 
und Folterungen herausfinden, die zum Tod von Salomon Meiseles 
führten 

Im „Kleinen Lager“, in dem nach 1938 hauptsächlich jüdische Häftlinge untergebracht wurden, 
musste auch er leben – im Block 37. 
Bereits vor 10 Jahren konnte die Schülergruppe die Grausamkeiten und Folterungen 
herausfinden, die zum Tod von Salomon Meiseles führten 



Die Urne mit seiner Asche soll am 19. Januar 1940 auf dem Friedhof 
in Ückendorf beigesetzt worden sein. Ein Grabstein fehlt allerdings. 
Das einzige, was von Salomon Meiseles übrig blieb, ist eine 
Unterschrift, die er einst gegeben hatte. Dieser Text steht unter dem 
gleichen Bild wie auf der vorigen Seite. Der grabähnliche 
Gedenkstein ist mit der Unterschrift Salomon Meiseles überdeckt.

Die Urne mit seiner Asche soll am 19. Januar 1940 auf dem Friedhof in Ückendorf beigesetzt 
worden sein. Ein Grabstein fehlt allerdings. 
Das einzige, was von Salomon Meiseles übrig blieb, ist eine Unterschrift, die er einst 
gegeben hatte.



Nachdem sie mit ihrem Mann am 19. August 1939 nach Gelsenkirchen in die Klosterstraße 21, ein 
sogenanntes Judenhaus, gezogen und ihr Mann nach Sachsenhausen deportiert worden war, zog sie 
in die Von-Scheubner-Richter-Straße 7, heute Ringstraße 7.
Von hier aus strebte sie nach wie vor die Auswanderung nach Palästina an, die sich aufgrund der 
Bürokratie sehr lange verzögerte. 
Am 21. August 1940 musste sie schließlich in die Bochumer Straße 92 ziehen, ebenfalls ein 
„Judenhaus“. Oben sind nebeneinander die heutigen Gebäude unter den jeweiligen Straßenschildern 
auf Fotos abgebildet. An der Ringstraße 7 steht heute ein Parkhaus.

Nachdem sie mit ihrem Mann am 19. August 1939 nach Gelsenkirchen in die Klosterstraße 21, ein 
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In der letzten Wohnung im „Judenhaus“ starb
Piwa Meiseles am 08. Dezember 1940 im Alter von 75 
Jahren laut Todesurkunde – links ist eine Kopie der 
Todesurkunde abgebildet - an einem „Gehirnschlag“. 
Der Wahrheitsgehalt lässt sich heute nicht mehr 
überprüfen. Es lässt sich aber sagen, dass sie und ihr 
Mann Opfer der nationalsozialistischen Bürokratie 
wurden. 
Auch Priwa Meiseles wurde auf dem Friedhof in 
Ückendorf beerdigt, doch auch für sie fehlt ein 
Grabstein. 
Damit es einen Ort gibt, der auch an sie erinnert, ist 
am 25. November 2015 ein Stolperstein in der 
Hochstraße 42, direkt neben dem ihres Mannes, durch 
Gunter Demnig 
verlegt worden.  Rechts unten ist ein Foto von der 
Stolpersteine mit den Paten und Gunter Demnig 
abgebildet.
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Dieser Brief belegt die Ausreisebemühungen von 
Priwa Meiseles:

Gelsenkirchen, 27.2.40
Priwa Meiseles
Gelsenkirchen
Von-Scheubner-Richter-Straße 7

An den Herrn 
Oberfinanzpräsident Westfalen 

Devisenstelle

Münster
Betr.
Umzugsgut

Ich bitte Sie höfl. um 
Verlän-
gerung meiner Packerlaubnis vom 16.6.39. 
Da ein grosser Teil des Umzugsgutes nicht
mehr vorhanden ist – meistens verschenkt -
habe ich alles auf neue Bögen ausserdem
aufgeführt. Mein Mann ist inzwischen
verstorben.

Hochachtungsvoll
Priwa 

Meiseles
LAV NRW, Abteilung Westfalen, ODF Münster Devisenstelle 
Nr. 6137.
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Wir müssen noch einmal auf die 
Todesurkunde von Priwa Meiseles schauen. 
Irritierenderweise steht auf ihr, dass ihre 
Schwiegertochter Selma Rosenberg aus 
Essen den Tod bei den Behörden angab. 
Diese Angabe ist daher so ungewöhnlich, 
weil eine Schwiegertochter zum einen den 
Namen einer ihrer Söhne, also Meiseles, 
angenommen hätte und zum anderen all 
ihre Kinder emigrierten und eine Ehefrau 
sehr wahrscheinlich mitgegangen wäre. 
Für diese Widersprüche gibt es keine 
belegbare Erklärung. 

Der Hinweis auf Selma Rosenberg brachte 
uns aber auf eine neue Spur. Durch mehrere 
Klicks in verschiedenen Datenbanken 
fanden wir heraus, dass Salomon und Priwa 
Meiseles nicht nur drei Kinder hatten, 
sondern fünf:
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Die beiden jüngsten Kinder, Hermann und Golda, konnten rechtzeitig nach 
Palästina auswandern. Golda war zu dem Zeitpunkt ihrer Emigration bereits 
verheiratet und hieß Hofstädter.  Beide gründeten in Palästina Familien. 

Das dritte Kind von Salomon und Priwa Meiseles, Max, heiratete und lebte mit 
seiner Frau Thérèse in Luxemburg, wo sie von den Anhängern der Vichy-
Regierung nach Frankreich deportiert wurden. Sie überlebten das Lager und 
wanderten nach ihrer Befreiung nach Kuba aus. 

Die beiden ältesten Söhne überlebten die Shoah nicht. Die erst 2012 eröffnete 
Gedenkstätte Mechelen konnte uns Informationen über beide geben. 
Moritz-Joseph Meiseles, der zweitälteste Sohn, lebte mit seiner Familie in 
Hamburg. Seine Kinder, Arie-Jacob, Oscar-Falk und Kuno, konnten rechtzeitig in 
Sicherheit gebracht werden. Er selbst wanderte 1939 nach Belgien aus. Mit dem 
XXI. Transport wurde er aber von Mechelen nach Auschwitz deportiert, wo er 
aller Wahrscheinlichkeit nach direkt ermordet wurde. 

Für Moritz-Joseph liegt bereits in Hamburg ein Stolperstein. Für Oskar-Jecheskiel 
ist nun in Bochum ein Stolperstein verlegt  worden. 
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Es folgt eine Stammtafel: In der obersten Reihe das Ehepaar Salomon und Priwa 
Meiseles geborene Jekel. In der Ebene darunter die Kinder Oscar-Jecheskiel 
Meiseles mit mit Passbild, daneben Moritz-Joseph Meiseles mit Passbild und den 
Kindern Arie-Jacob, Oscar-Falk und Kuno. Max Meiseles ist der nächste Bruder 
daneben, dann Golda Meiseles verheiratete Hofstädter mit ihren Kindern Yehuda, 
Elieser und Chaim Shlomo. Ganz rechts folgt Hermann Meiseles mit den Kindern 
Zipora und Jehoshua.
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Oskar-Jecheskiel Meiseles 
 

Oskar Meiseles kam am 6. September 1895 in 
Jasienowice als ältestes Kind von Salomon und 
Priwa Meiseles zur Welt. Sofern wir es durch die 
Wattenscheider Adressbücher beurteilen können, 
hat er das elterliche Haus auch nicht verlassen. Er 

arbeitete nicht im elterlichen Geschäft, (bei 
dem es sich nach der Recherche zum Hamburger 
Stolperstein für 

seinen zwei Jahre jüngeren Bruder Moritz um eine 
Pantoffelfabrik handelte) sondern er betrieb in der 
Hochstraße 21 einen Eiergroß- und Einzelhandel. 
Zudem denken wir, dass Oskar Meiseles wie sein 
Vater ein sehr religiöser Mann gewesen war, da er 

bei 
seiner Auswanderung einige rituelle Utensilien wie 
Silberleuchter und Gebetsbücher mitnahm. 

Links ein Portraitfoto von Oskar Meiseles. 
Es folgt auf der nächsten Seite eine Deutschlandkarte von 1939 mit den markierten Orten 
Wattenscheid und Berchem als Pfeilende. Darüber ist ein Passfoto von Oskar Meiseles 
abgebildet. 
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Das  nationalsozialistische Deutschland. Eingegliederte Gebiete und Konzentrationslager, in: Putzger. Historischer Weltatlas. 
Kartenausgabe, Berlin 1032009, S. 180.  (Farbliche Änderung und Hervorhebungen, MSM-Gesamtschule) 

Auf dieser Karte mit Oskars Passbild sind die Orte Wattenscheid und Berchem in Belgien und ein Pfeil Richtung Berchem verbindet die 
Orte..

1939

WattenscheidBerchem



 Nach der Reichspogromnacht 1938 und dem Hausverkauf der Eltern wanderte er nicht wie 
seine jüngeren Geschwistern nach Palästina aus. Er wollte in die USA emigrieren, wo er aber 
nie ankam.
 
Sein Weg führte ihn nach Belgien, wo bereits sein Bruder Moritz-Joseph Meiseles lebte. 
Zunächst war er in Berchem, einem Stadtteil von Antwerpen, wo er in der Waterloostraat 51 
lebte. Vier Monate später war er im 80 km entfernten Alken in der Motstraat 32 gemeldet. 
Die Judenregistrierungskarten, woher auch unsere Kenntnis über die Wohnorte Oskar Meiseles 
stammen, erklären ihn zudem als „vaderlandloos“. 

Der Historiker Markus Meckl schreibt dazu in seinem Aufsatz „Wartesaal vor Auschwitz“, dass 
vor dem Krieg schätzungsweise 60.000 Juden in Belgien lebten, aber nur 6 % von ihnen die 
belgische Staatsbürgerschaft besaßen. Das heißt, einer der 94% Staatenlosen in Belgien war 
Oskar Meiseles.  Zwischen Ende Juli und Anfang August 1942 folgte er wahrscheinlich dem 
sogenannten „Arbeitsbefehl“, welchen er bekommen hatte, und ging daraufhin anscheinend 
„freiwillig“ in das Sammellager Mechelen. Es handelte sich hierbei um einen Trick der SS. 

Am 15. August 1942 wurde er mit dem 3. Transport unter der Nummer 643 von Mechelen nach 
Auschwitz-Birkenau deportiert, wo er am 17. August 1942 ankam. Dort verliert sich seine Spur. 
Es ist anzunehmen, dass er von den 1.000 Personen, die in diesem Transport deportiert wurden, 
zu den 635 Personen zählte, die nach der Ankunft in den Gaskammern ermordet wurden.
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Auf einer Deutschlandkarte von 1942 sind die Orte 
Mechelen in Belgien und Auschwitz in Polen als 
Pfeilende markiert. Links sind zwei  Fotos der 
Kaserne abgebildet, oben der Blick in den Innenhof 
mit zwei Lastkraftwagen, Gepäckstücken und den zur 
Deportation aufgereiten Menschen. Unten rechts das 
Eingangsportal von Auschwitz-Birkenau von der 
Rampe aus gesehen.

Das  nationalsozialistische Deutschland. Eingegliederte Gebiete und Konzentrationslager, in: Putzger. Historischer Weltatlas. 
Kartenausgabe, Berlin 1032009, S. 180.  (Farbliche Änderung und Hervorhebungen, MSM-Gesamtschule).
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Foto der verlegten Stolpersteine mit den drei nebeneinander verlegten mit Rosen 
geschmückten Stolpersteinen: Links der Stolpersteine von Salomon Meiseles, der 
bereits früher verlegt wurde, mittig der Stolperstein mit folgender Inschrift: Hier 
wohnte Oskar Jeheskiel Meiseles Jahrgang 1895. Flucht 1939 Belgien. Interniert 
Mechelen. Deportiert 1942. Ermordet in Auschwitz sowie der Stein der Mutter 
daneben mit der Inschrift: Hier wohnte Priewa Meiseles geborene Jekel Jahrgang 
1865. Unfreiwillig verzogen 1939 Gelsenkirchen. Gedemütigt/entrechtet. Tot 
8.12.1940.
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